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Çjoîiamia ©iebelr Sa§ ©djörtfie bom Sage, — ®t. 8Î. Sanger: Sie SKadjt ber SîererBung. 93

©as 0d)önf!e uont
Sief leiteten bie IBogen ;

i5ell jct)eint ber Straub;
®ie Soune firai)lt Segen

Stuf Siteer unb 2anb.

Bom ©olbe ber ©ünen
2Ius ©Ian3 unb Stuff
S)urd)rDef)ef ein Sachen

Bon ßinbern bie Suff.

©age.
Unb ferae im flauen,
Bßeicl) rote ein Sraum,
Slurcbgleifef ein Segel
5)en enblofen Baum.

Sias nimmt im klaren,
Setigen Schein

Born Sage bas Scf)önffe

3ns Boot hinein.

Unb fragt nom fonnigen
Ufer ber 3 elf

©in Sachen non .ftinbem

3ur ©roigfeetf. Çjoïjartna (gtiäiel.

©ie 9Had)f ber Vererbung.
©g gibt eigentlich Tau m eine §rage, bie bon

fold) funbamentaler Bebeutung für ben ilRer.»

fc|en ift, fuie bag Brobtem ber iöererbung. 3;e=

bem erfeffemt eg gunächft bötlig felbftberftänblich,
baff aug ben Organigmen ber einen SIrt immer
Inieber Organismen ber gleichen Strt emtftelicn,
in SBirïfitfiïeit aber ift biefe „©elbftberftänb»
licfffeit" fahrtjunbertelang in ihren tieferen Qu»

fammenfiängen bötlig unge'flärt geblieben, unb
audj tjeufe noch gibt eg auf biefem ©ebiet — bem
ber S3ererbunggforfd)ung — noch gahllofe unge»
löfte (problème.

©ie © e f e h e ber S3 e r e r B u n g finb eg,

bie bafür forgen, bap aitg bem (pütmerei bag

(putm, aug ber men'd}[icf)en Seungelle ein
ItRenfch entfteht, unb ein ungeheuer ïompligier»
ter SSorgang ift nötig, bamit gunächft biefe

©leidjheit im SSanbel ber ©enerationen erhalten
Bleibt. SIBer bie SSererbung leiftet mehr, fie be=

'

ftimmt nicht nur bie gugehörigMt, etlna uitfe»
reg Stinbeg gitr Strt homo fapiettg, fie Beftimmt
auch feie Qugehörigfeit gu einer bestimmten

Baffe (ober Staffenmifchung), unb iduiefilirti Be=

ftimmt fie auch' bag ©efdftecht. Sind) biefe geft»
legungen aber finb nur bie erften unb mühtig»
ften — über bag SlUgeuieine, für alle iftenfehen

©iiltige baut ftd) nun bag auf, mag für jeben

eingelnen SReitfdfcn bag Befonbere, bag ©im-

malige ift, 3>iit SIugenBIid ber Befruchtung Be=

reitg hat bie SSererbung all bag feftgelegt, mag

mir bie „SInlage" eine» tpenfdfen nennen — ob

ex intelligent, utufiïaltfch, genial ober bitrdj»
fchnittlich fein mirb nun. Sßag ber 3Renfch nach»

her aug biefer Einlage macht, unb miemeit

bag SRilieu hemmenb ober föxbexnb auf biefe

einmirtt, bag ift eine g-rage für fid), auf bie mir
unten nod) fommen merbeit — feft ficht aber

febenfaüg, bah Snbibibualität beg Ätnbeg
in ihren menrntlidfen ©runbgügen längft üor
ber ©eburt Bereitg boïïïommen feftgelegt ift.

®ie ©efeige nun, nach benen fid) at! bag ab»

fpielt, mag mir SSererbung nennen, finb erft»

malig mit miffenfdjaftticber ©païtheit brtreh ben

genialen beutfd^=jd^Xefifd^en Bguernfotm ©regor
SRenbel erïannt morben. SRenbel hat bitrd) feine

berühmt gemoröenen ©rperimente, bie er a Ig

Sluguftiiterabt in ben fethgiger iahten beg

borigen Qa'hrhunbertg mit ben Sßflangen feineg
Heimen SHoftergarteng in Brünn aufteilte, bie

SSererbungglehre aug bem ©ebiet rein ttgeore»

i ifcher ©peïulation git einer era Hen ÜRaturmif»

fenfehaft gemacht unb bamit eigentlich erft bie

SSoraugfetgungen gefdfaffen, bie ein mirïlidjeg
©inbringen in bie'eg ungeheuer ïompligierte
©ebiet ermöglichten, Stroigbem mürbe bamalg
bie Bebeutung ber SRembelfdjen ©rperimente
feinegmegg erïannt, unb erft git Beginn unfereg
fgahr'hunberfg Befann man lieh mieber auf feine
Arbeiten, bie gleichgeifig bon mehreren Qror»

feiern mieber neu entbecït mürben, foeute tragt
eine gange Sßiffenfchaft — ber SRenbelignutg —
feinen Samen, unb bie Slugmertung unb $mrt=

führung feiner fgbeen ift bereitg fo meit gebfe»

hen, baff man gemiffe ©igenf(haften bei ben ber»

fdfiebenften (Stieren unb Bflangen fogitfagen auf
Befteïïung buret) geeignete ftteitgnngen herbor»

rufen ober itnterbrücEen fauit. Stuf biefe Söeife

ift bie Stier» unb Sffuugengüdjtung in ber Sage,
etma befonberg miberftanbgfähige SSeigenforten
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Das Schönste vom
Tief leuchten die Wogen;
Kell scheint der Strand;
Die Sonne strahlt Segen

Auf Meer und Land.

Vom Golde der Dünen

Aus Glanz und Duft
Durchwehet ein Lachen

Von Kindern die Luft.

Tage.
Und ferne im Blauen,
Weich wie ein Traum,
Durchgleitet ein Segel
Den endlosen Vaum.

Das nimmt im klaren,

Seligen Schein

Vom Tage das Schönste

Ins Book hinein.

Und trägt vom sonnigen

Ufer der Zeit
Ein Lachen von Kindern

Zur Ewigkeit. Johanna Siebel.

Die Macht der Vererbung.
Es gibt eigentlich kaum eine Frage, die von

solch fundamentaler Bedeutung für den Men-
scheu ist, wie das Problem der Vererbung. Je-
dem erscheint es zunächst völlig selbstverständlich,
daß aus den Organismen der eitlen Art immer
wieder Organismen der gleichen Art entstehen,
in Wirklichkeit aber ist diese „Selbstverständ-
lichkeit" jahrhundertelang in ihren tieferen Zu-
sammenhäugen völlig ungeklärt geblieben, und
auch heute noch gibt es auf diesem Gebiet — dem

der Vererbungsforschung — noch zahllose unge-
löste Probleme.

Die Gesetze der Vererbung sind es,
die dafür sorgen, daß aus dem Hühnerei das

Huhn, aus der menschlichen Keimzelle ein
Mensch entsteht, und ein ungeheuer komplizier-
ter Vorgang ist nötig, damit zunächst diese

Gleichheit im Wandel der Generationen erhalteil
bleibt. Aber die Vererbung leistet mehr, sie be-

stimmt nicht nur die Zugehörigkeit, etwa unse-

res Kindes zur Art Homo sapiens, sie bestimmt
auch die Zugehörigkeit zu einer bestimmten
Rasse (oder Rassenmischung), und schließlich be-

stimmt sie auch das Geschlecht. Auch diese Fest-
legungen aber sind nur die ersten und wichtig-
sten — über das Allgemeine, für alle Menschen

Gültige baut sich nun das aus, was für jeden

einzelnen Menschen das Besondere, das Ein-
malige ist. Im Augenblick der Befruchtung be-

reits hat die Vererbung all das festgelegt, was
wir die „Anlage" eines Menschen nennen — ob

er intelligent, musikalisch, genial oder durch-
schnittlich sein wird usw. Was der Mensch nach-

her aus dieser Anlage macht, und wieweit

das Milieu hemmend oder fördernd aus diese

einwirkt, das ist eine Frage für sich, auf die wir
unten noch kommen werdeil — fest steht aber

jedenfalls, daß die Individualität des Kindes
in ihren wesentlichen Grundzügen längst vor
der Geburt bereits vollkommen festgelegt ist.

Die Gesetze nun, nach denen sich all das ab-

spielt, was wir Vererbung nennen, sind erst-

malig mit wissenschaftlicher Exaktheit durch den

genialen deutsch-schlesischen Bauernsohn Gregor
Mendel erkannt worden. Mendel hat durch seine

berühmt gewordenen Experimente, die er als
Augustinerabt in den sechziger Jahren des

vorigen Jahrhunderts mit den Pflanzen seines
kleineu Klostergartens in Brünn anstellte, die

Vererbungslehre aus dem Gebiet rein theore-
tischer Spekulation zu einer exakten Naturwis-
senschaft gemacht und damit eigentlich erst die

Voraussetzungen geschaffen, die ein wirkliches
Eindrillgeil in dieses ungeheuer komplizierte
Gebiet ermöglichten. Trotzdem wurde damals
die Bedeutung der Mendelschen Experimente
keineswegs erkannt, und erst zu Beginn unseres

Jahrhunderts besann man sich wieder auf seine

Arbeiten, die gleichzeitig von mehreren For-
schern wieder neu entdeckt wurden. Heute trägt
eine ganze Wissenschaft — der Mendelismus —
seinen Namen, und die Auswertung und Fort-
führung seiner Ideen ist bereits so weit gedie-

hen, daß mail gewisse Eigenschaften bei den ver-
schiedensten Tieren und Pflanzen sozusagen auf
Bestellung durch geeignete Kreuzungen hervor-
rufeil oder unterdrücken kann. Auf diese Weise

ist die Tier- und Pflauzenzüchtung in der Lage,
etwa besonders widerstandsfähige Weizensorten
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